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Politische Uebcrsicht
Deutschland.

Da der Kaiser sein Palais noch nicht verlassen
darf, so statten die kronprinzlichen Herrschaften täglich
daselbst Besuche ab, um sich nach dem Befinden des
hohen Herrn zu erkundigen. Ueber die Krankheit
selbst ist zu berichten, daß die Verdauungsbeschwerden
noch nicht ganz gehoben seien, und daß die Schmerz-
zufälle der legten Tage mit einem an und für sich
nicht bedeutungsvolleii Uebel zusammenhängen, an
welchem der Kaiser bereits vor 17 Jahren gelitten
habe.

Prinzessin Sophie, die vorjüngste Tochter des
kronprinzlichen Paares, welche an einem leichten An-
sall von Diphtheritis erkrankt war, befindet sich ver-
hältnißmäßig wohl. Jhrer gänzlichen Wiederherstel-
lung darf in den nächsten Tagen mit Sicherheit
entgegengefehen werden.

Bei dem jüngsten parlamentarischen Diner des
Reichskanzlers gewannen vorsichrige Beobachter �
wie der ,,B. Börsen-Courir« schreibt -� den Ein-
druck, daß Fürst Bismarck weder an einen Conflict
noch an eine Ariflösriiig des Reichstages denke, auf
seinem Posten aber bis an sein Lebensende auszu-
harren beabsichtige.

Der jüngsten Bundesrathssitzuiig lag über die
Ausführung der seit 1875 erlassenen Anleihegesetze
eine Denkschrift vor. Dieselbe enthält den spezifizir-
ten Nachweis der im Etatjahre 1880/81 aus An-
leihemitteln geleisteten Ausgaben. Der Gesammtm-
leihebedars bis Ende Ort. d. J. ist auf 284�235,000
Mark zu veranschlagen � Bei Berathung der Denk-
schrift über die Ausführung des Socialistengesetzes
wollen die soeialdemokratischen Dieichstagsabgeordiieten
eine Resolution beantragen, in welcher der Reichs:
kanzler aufgefordert wird, eine Vorlage betreffs Auf-
hebung dieses Gesetzes zu machen. � Die Abthei-
lungen des Reichstages sind mit Wahlprüfungeii bereits
beschäftigt. Das Material, welches bisher der Wahl-
prüfungseomniission überwiesen wurde, ist noch nicht
umfangreich. Die bei dem Hause bis heute einge-
gangenen Proteste und Beschwerden übersteigen kaum
ein Dutzend, wenn die Zahl der bezüglichen Anträge
in den nächsten vier Tagen, mit welchen die Frist
für die Anbringung solcher Proteste abläuft, sich nicht
vermehrt, so wird sie erheblich hinter den bis dahin
gehegten Erwartungen zurückbleiben. �� Der evange-
lische Oberkirchenrath hat die ProvinziabConsistorien
seines Arifsichtskreises beauftragt, zu Anfang des
nächsten Jahres darüber zu berichten, welche Erfah-
rungen bezüglich der Handhabungen und Wirkungen
des Kirchengesetzes vom 30. Juli v. J., betreffend
die Verletzung kirchlicher Pflichten in Bezug auf
Taufe, Consirmation und Trauung, seit dem Jn-
krafttreten genannten Gesetzes gemacht worden sind.

Elberfeld. Die Verstaatlichung der Bergisch-
Märkischen Eisenbahn wurde in der einberufenen Ge-
neral - Versammlung mit 239,330 Stimmen gegen
1843 Stimmen angenommen.

Oefterreich-Ungarn.
Kaiser Franz Josef beabsichtigt Ende d. M. oder

Anfang des künftigen zum Gegenbesuche nach Jtcilieii
zu reisen. So berichten Wiener Zeitungen; dagegen
versichert der Römische Correspondent der Prager
,,Bohemia«, daß in italienischen Hofkreisen gegenwär-
tig von einem Gegenbesuche des Kaisers Franz Josef
nichts bekannt sei. �- Oesterreichälngarn hat nun
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Namslaty Dinstag den 29. November.

auch gleich England einen Ausstand. Man hat es
lange genug geleugnet, das; die Crivoscianer sich
empört hätten. Nunmehr aber ist bereits eine Jn-
fanterie-Vrigade in Marschbereitschaft gesetzt und ein
kleines Kriegsgeschwader nach den siiddalmatischen
Gewässern abgeschickt worden, um dem Aufstande
mit thunlichster Beschleunignug ein Ende zu machen.

Frankreich.
Der neue Minister des Auswärtigen Herr Gam-

betta hat große Mühe die Botschafterposten zu be-
setzen, er versnchte Chanzy zum Bleiben zu bestimmen,
dieser aber lehnte ab, weil er, wie Gambetta offen
sagte, dessen innere Politik, namentlich seine religiöse,
nicht billige. Auch die Stelle eines Gouverneurs von
Algerien schlug General Chanzy aus, weil er die
tunesische Expedition für ein Unglück Frankreichs hält.
Nach seiner Ansicht würde man zur vollständigen Be-
zwingung Tunesiens und zur Unterwerfung aller
kriegslustigen und wilden Stämme, von denen es
umgeben ist, 200 000 Mann im Lande halten
niüssen. Der General mag hierin übertriebene
Beforgnisfe haben, aber er meint es ehrlich. -�
Gambettas Republique Franczaise zeigt sich gegen-
wärtig sehr entgegenkommend für den deuttr
Reichskanzler und billigt höchlichst seine wirthschaft-
lichen Pläne. Es ist das aber wohl nur eine jener
internationalen Höflichkeiten, die sachlich wenig zu be-
deuten haben!
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England.
�u Jrland sind die Zustände selbst nach dem

Zugeständniß der ,,Times«, welche sonst ziemlich opti-
mistisch in diesen Dingen urtheilt, noch immer ent-
täuschend und beunruhigend. Wenn nicht in Bälde
eine Aenderung zum Besseren eintritt, so dürften
strengere RepressiwMaßregeln in naher Aussicht stehen.
Mordversuche gegen Gutsverwalter und mißliebige
Pächter sind wieder an der Tagesordnung. � Jn
der Nacht zum 23. d. wüthete im ganzen Lande ein
fürchterlicher Sturm, der besonders an der schottischen
und irischen Küste große Verheerungen anrichtete. �
Aus Glasgow wird gemeldet, daß dort seit dem
Einsturz der Taybrücke kein so heftiger Sturm erlebt
worden ist, wie der letzte. Die Einwohner konnten
sich nur mit großer Gefahr für ihr Leben aus ihren
Häusern wagen.

Spanien.
Der spanische Congreß hat den Gesetzentwurß

einen internationalen Eisenbahn-Tunnel durch die
Pyrenäeii und der Strecke Huesca-Canfranc betreffend,
angenommen. Der Bau soll in sechs Jahren voll-
endet sein.

Russland.
St. Petersburg, 26. November. Gestern

Nachmittag erschien während einer Sitzung im De-
partement der Reichspolizekein junger Mann und
wünschte den General Tscherewin zu sprechen. Er
feuerte dann auf den General einen Revolverschuß
ab; die Kugel durchlöcherte die Kleider des Generals;
die Verwundung soll unbedeutend sein. Der Thäter
ist sofort verhaftet worden.

Türkei.
Jn Sophia herrscht ob der Gräuelnachricht aus

Macedonien große Sensation. Türkische Osfiziere und
Soldaten sollen eine Christensamilie im Distrikt Egri-
Palanka massacrirt und überdies vier Männer und
vier Frauen und sechs Kinder entführt, sowie 200
Pfund gestohlen haben. Jn der Umgegend von
Castoria werden die Dorfschaften geplündert; aller-

Stadtlsla
und Ynterljalktunkp

Juserate werden für die Diengtagdjiumtrierbis spätestens Biontag Vormittag ll Uhr und fürdie S o n n ab en d - Stummer bis spätestens FreitagVormittag Il Uhr angenommen·1881.

wärts in ganz Macedonien ist Anarchie � Aus
Constantinopel trifft die sensationelle Nachricht ein:
,,Jn einigen Ortschaften bei Erzerum ist eine Pest-
ähnliche Krankheit ausgebrochen und sind alle geeig-
neten Maßregeln gegen deren Weiterverbreitung ge-
treffen.� 
Nordamerika.

Jones, welcher versuchte, Guiteau zu erschießen,
ist gegen Stellung einer Caution in Höhe von 5000
Dollar aus freien Fuß gesetzt worden.

R e i eh s t a g.
Jm Reichstage hat die erste Lesung des Etats

einen überraschend schnellen Abschluß gehabt. Nach-
dem der Staatssecretär der Finanzen Scholz die Be-
rathung durch eine Darlegung der Ergebnisse des
abgelaufenen Finanzjahres und kurze Beleuchtung der
Anschläge des vorgelegten Etats eingeleitet, ergriff
Abgeordneter Richter  Hagen! zu einer fast zweistün-
digen Rede das Wort, in welcher er weniger den
Etat, als vielmehr die kaiserliche Botschaft einer «
Kritik unterwarf, nebenbei die Wirthschaftspolitik des
Reichskanzlers von seinem bekannten Standpunkte
angrifs und das Programm der Fortschrittspartei
entwickelte. Nachdem er geendet, ertheilte der Prä-
sident dem Abg. Dr. Lasker das Wort, er indessen
erklärte, daß er erst sprechen wolle, wenn ein Mit-
glied der Rechten gesprochen habe. Eine ähnliche

« Erklärung gaben die Abgg. Rickert und Dr. Windt-
horst ab, während der nächsteingeschriebene Redner,
Abg. Maier  Stuttgart! im Saale nicht anwesend
war. Da sich von der rechten Seite kein Redner
meldete, so sah sich der Präsident, unter allseitiger
Heiterkeit des Hauses, veranlaßt, die erste Berathung
des Etats zu schlieszen Die nächste Sitzung ist am
Montag und auf der Tagesordnung steht: Anschluß
Hamburgs an den Zollverein.

Provinzielles.
� Die Besteuerung der Loose der preu-

ßischen Klassenlotterie,i wie sie durch das Reichs-
steuergesetz vom 1. Juli d. J. vorgeschrieben ist, nimmt,
wie die ,,Börs.-Ztg.« meldet, erst für die im April
k. J. auszugebenden Loose ihren Anfang. Die Steuer
wird bekanntlich mit 5 vom 100 erhoben nnd sich
abgerundet auf 8 Mark für das ganze Loos stellen,
welche Steuer gleich auf den Preis des Looses zu-
geschlagen werden wird. Es steht übrigens fest, daß
dem im Januar k. J. zusammentretenden Hause der
Abgeordneten mit dem Lotterie-Etat auch eine durch-
greifende Aenderung des Lotterieplans vorgelegt wer-
den wird. Wie man hört, wird die Loosezahl auf
190 000, die Freiloose auf 30 000 gebracht. Der
jetzige Preis der Loose einschließlich Steuer bleibt
unverändert, die Zahl der Gewinne wird erhöht, der
Hauptgewinn der letzten Klasse 600 000 Mk., der
niedrigste Gewinn 250 Mk. betragen.

Br eslau. Bei der Berathung des Domcapitels
und der Ehrendomherren über die Candidaturen für
die Besetzring des hiesigen fürstbischöflichen Stuhles
sind in Vorschlag gebracht worden: Weihbischof Gleich
und Kanonikus Lorinser hierselbst, sowie Prälat Prinz
Radziwill zu Ostrowo, Propst Herzog in Berlin und
Pfarrer Hertlein in Ottmachau Diese Liste geht
nun, wie berichtet wird, nach Berlin mit dem Er-
suchen, daß der Kaiser und König die als personae
gratae  bezüglich der späteren Wahl! zu betrachtenden
Candidaten bezeichnen wolle.

It.



_ verurtheilt worden.

Breslau, 25. November. Ueber die heut
Nachmittag erfolgte Entgleisiing des Expreßzuges der
Niederschlesisclxslliärkischeii Bahn wird Nachstehendes
berichtet:

Der Nachmittags 4 Uhr fahrplanniäßig auf hie-
sigem Centralbahnhofe zu erwartende Schiiellzug ent-
gleiste heute in der Nähe vom Bahnhofe Biochberii
und zwar in dem Augenblicke, als derselbe auf der
Strecke MochberwBreslaii unter einer Brücke durch-
fahren ivollte. Glücklicheriveise wurden Personen nicht
verletzt. Eine Verkehrsstörung ist dadurch eingetreten,
daß die aus dem Geleise gerathene Loeoniotive infolge
ihrer geneigten Lage die Sperrung beider Bahngeleise
veranlaßt. Die beiden ersten Wagen des Zuges, der
Post- und der Packivagen, sowie der erste Personen-
wagen sind iinerheblich beschädigt. Bald nach Ein:
gang der Meldung über Bahiiunfall wurde auf dem
Eentralbahnhofe ein Zug zusammengestellt, welchen
der Stationsvorsteher Herrfurth bis zur Unsallstelle
führte; der Zug nahm die betreffenden Passagiere
auf, die gemeinschaftlich mit denen des nächsteii Per-
sonenzuges um 53/4 Uhr Nachmittags auf dem Cen-
tralbahnhofe anlangten. Es. wird eifrig gearbeitet,
um die Strecke noch im Laufe des Abends bezw. bis
morgen früh fahrbar zu machen.  Schles. Ztg.!

Breslau, 25. Novbr Jn der Organisation
des Zeitungswesens unserer schlesischen Metropole ist
eine bedeutsame Umwandlung theils schon eingetreten,
theils noch im Zuge begriffen. kachdem sämmtliche
hiesigen großen Blätter sich mit eigenen Drahtleitun-
gen aus Berlin versehen haben, ist seitens der Schle-
sischen und Breslauer Zeitung die bisherige Mittags-
ausgabe aufgegeben und dieselbe in eine Abendaus-
gabe umgewandelt worden, während die Breslauer
Morgenzeitung nach wie vor nur einmal täglich er-
scheint. Um die mit den neuen Berliner Special-
berichten verbundenen Mehrausgaben einigermaßen zu
eompensiren, haben die genannten drei Zeitungen be-
schlossen, ihren Abonnementspreis wesentlich zu er-
höhen. Dagegen wird die ,,Schlesische Presse-«, ob-
wohl sie ebenfalls ihren eigenen Berliner telegraphi-
schen Speeialdienst eingerichtet hat, trotzdem ihre
bisherige dreimalige Ausgabe beibehalten, von der
richtigen Annahme ausgehend, daß die Abonnenten
das seit vielen Jahren nun gewohnte Mittagblatt
sehr vermissen würden. Damit aber kommt auch die
,,Schlesische Presse« an Raschheit der Mittheilungeii
den anderen Breslauer Zeitungen wesentlich voraus.
Die ,,Schlesische Presse« wird ferner ihren bisherigen

äußerst billig gehaltenen Abonnementspreis  M. 6,25
pro Quartal, durch jede Postanstalt zu beziehen!
nicht erhöhen und sogar noch vom l. Dezbr. d. J.
an ihren Aboniienten eine� specifisch schlesisch gehaltene
erweiterte Jllustrirte Sonntagsbeilage liefern.
Das Publikum wird eine derartige munifieente Leistungs-
fähigkeit gewiß zu würdigen wissen.

Myslowitz, 25. November. Drei durch den
Wald bei Brzozinka gehende Arbeiter, welche wegen
unbefugten Passirens des Weges von dem ihnen be-
gegnenden Förster verwiesen wurden, geriethen mit

« dem Beamten in einen heftigen Streit, der damit
endete, daß der Förster einen der Bergleute mit dem
Hirschfänger durch einen Stich so erheblich verletzte,
daß .die Unterbringung des Verletzten im hiesigen
Knappschastslazareth nothwendig wurde. Jn
Jamnitz bei Jousielin ereignete sich jüngst folgender
trauriger Fall. Ein Arbeiter war in Folge einer
Schlägerei zu Strafe und Tragung der Gerichtskosten

Nachdem der Gerichtsvollzieher
in der Behausung der Leute erschienen war, um die
Beträge einzuziehen, machte die Frau, die gerade mit
dem Zuschneiden eines Kleidungsstückes beschäftigt
war, dem mittlerweile heimgekehrten Eheinann die
heftigsten Vorwürfe. Als der Mann sie deshalb

spmißhandeln wollte, stieß sie demselben das scharfe
Messer derartig in den Leib, daß der Unglückliche
am nächsten Tage unter gräßlichen Qualen verschied.
Das Weib wurde verhaftet und die Untersuchung
eingeleitet.  Schles. Pr.!

L o k a l e s.
Namslau Das erste Symphonieconcert

unter Leitung des Herrn Capellmeister Müller hat
zahlreiche Betheiligung gefunden �� die Plätze waren
·ausverkauft. Dies und der Beisall, den die Leistun-
gen der Mitwirkenden gefunden, veranlaßt die be-
währte Capelle, ein zweites Coneert zu veranstalten,

welches voraussichtlich im Laufe des Januar statt-
finden wird.

Vorzüglich vorgetragen waren die beiden Lieder:
»Weißt Du noch« von Mahlberg, ,,Jch will Dir�s
nimmer sagen« von Lassen. Großen Beifall fanden
die ,,Ungarischen Variationen-«, Pifton-Solo von
Eckhardt, welche mit großer Reinheit vorgetragen
wurden. Die 3 Sätze der D-dur�Syniphonie von
Beethoven ließen in ihrer Ausführung iiichts zu
wünschen übrig; das Programm war gewählt, die
Leitung inaszvoll und präeise.

Namslair Wie aus dem Jnseratentheil zu
ersehen ist, eröffnet der hies. Stenographenverein am
Montag den 5. Deebr. einen Unterrichtscursiis in
W. Stolze�scher Stenographie. Die Vorzüge
dieses Systems vor anderen bestehen in genauer
Wiedergabe des gesprochenen Wortes und leichter
Lesbarkeit Wir können die Erleriiung dieser Kurz-
schrift allen denen angelegentlich empfehlen, zu deren
Beschäftigung das Schreiben gehört, da dieselbe im
Verhältniß zur Currentschrift bei einiger Uebung nur
den fünften Theil an Zeit und Raum in Anspruch
nimmt und sie infolgedessen sowohl als Gebrauchs:
und Correspoiideiizschrift, wie auch zum Nachschreiben
von Reden &c. vorzüglich geeignet ist. Bemerken
wollen wir noch, daß die Theilnehiner nach beendetem
Cursus Gelegenheit haben, sich in den Uebungsstunden
des Vereins zu größerer Fertigkeit fortzubilden.

Vcrmischtes
� sBücherpostsendungen betreffend]

Den Bücherpostsendungeiy d. i. den Sendungen mit
Büchern, Musikalieip Zeitschriften, Land-
karten und Bildern, soweit dieselben den die Driick-
fachen betreffenden Bestimmungen der Postordiiiing
entsprechen und ein Gewxcht von mehr als 250 Gramni
haben, darf gegen Zahlung einer besonderen, vom
Abseiider zu entrichtenden Gebühr von 10 Pfennig
ein Postauftrag zur Einziehung der die Sendung
betreffenden Rechnung beigefügt werden. Eine Ge-
währ für die Sendung selbst wird seitens der Post-
verwaltung übernommen, wenn die Einschreibung der
Sendung verlangt und die Einschreibgebühr von
20 Pfennig entrichtet wird. Für die eingezogenen
Geldbeträge haftet die Postverwaltung in allen Fällen
wie für eingezahlte Postanweisungsbeträge Die den
Bücherpostseiidungen beigegebenen Rechnungen dürfen
mit handschriftlichen Zusätzen versehen werden, sofern
diese lediglich den Jnhalt der Sendungen betreffen
und nicht die Eigenschaft einer besonderen, mit dem-
selben in keiner Beziehung stehenden Mittheilung ha-
ben. Vorstehendes Verfahren tritt mit dem I. Ja-
nuar 1882 versuchsweise in Kraft. Ueber die näheren
Bedingungen für die Beförderung derartiger Bücher-
postsendungen ertheilen die Postanstalten Auskunft.

Berlin. Das Fernrohr, welches Friedrich
Wilhelm IV. f. Z. für Alexander v. Huniboldt
hatte anfertigen lassen, wird in den Besitz des Ma-
gistrats übergehen und auf dem Rathhausthurm seine
Aufstellung finden.

Mainz. Am 17. d. Mts. Morgens gegen 5
Uhr gerieth auf der Fahrt zwischen Bischofsheiin und
Mainz, während der Güterzug die Eisenbahnbrücke
passirte, ein in demselben befiiidlicher, mit 14 Faß
Spiritus beladener Waggon in Brand. Der Zug
wurde auf der Brücke zum Stillstehen gebracht, setzte
sich indessen bald wieder in Bewegung, da durch den
herabträufelndeii brennenden Spiritus das Holzwerk
der Brücke in Gefahr kam, in Brand gesetzt zu wer-
den. Der Entschlosseiiheit und Geistesgegenwart des
Zugpersonals ist es zu verdanken, daß der in Brand
gerathene Zug den mainzer Güterbahnhof erreichte,
woselbst der brennende Waggon ausrangirt und sei-
nem Schicksal überlassen wurde. Der Unfall hätte
leicht größeren Umfang annehmen können, da sich im Fekde
selben Zuge und nur einige Waggons hinter dem in
Brand gerathenen noch ein Waggon mit Spiritus
beladen befand.

Prenzlaiu Jn eine ganz verzweifelte Situation
war hier ein Schornsteinfegergeselle gerathen. Beim
Reinigen des gezogenen Steigerohrs eines Hauses
war derselbe in der Biegung des Schornsteins zwischen
der ersten und zweiten Etage derart eingeklemint, daß
er sich weder vor- noch rückwärts bekriegen konnte.
Erst nach längerem Verweilen in dieser Lage wurde
er vermißt. Es wurde nun versucht, ihn mittelst
einer hinabgelassenen Leine emporzuziehem aber ver-

gebens. Erst, nachdem ein Maurer herbeigeholt und
dieser den Schornstein auf der einen Seite geöffnet
hatte, gelang es, den Ohnmächtigen aus seinem ent-
setzlichen Gefängniß, in welchem er länger als aiidert-
halb Stunden zugebracht, zu befreien. -

Gommern Am Sonnabend betrat ein Theil
der Wahlitzer Schafheerde, die in der Nähe der Eisen:
bahn auf die Weide ging, gerade das Bahnplanum,
als der Güterzug um 3 Uhr Nachmittags die Strecke
passirte Von dem Zuge wurden etwa 30 Schafe
überfahren, ivelche theils todt liegen blieben, theils
schwere Verletzungen erhalten haben.

�� [Die Cholera in Mekka.] Den legten
Berichten aus Jjiekka zufolge ist die Cholera dort noch
immer im Zuiiehinen begriffen und fordert täglich
ihre hundert Opfer. .

�� [Fiirchtbares Unglück] Der Director
des Seininars der fremden Missionen zu Paris hat
von dem apostolischen Vicar des westlichen Tonkin,
Mgr. Puginier, folgende Depesche erhalten: »Hong-
Koiig, 8. November. Eine furchtbare Wasserhose
hat soeben das ivestliche Tonkin heimgesucht. 200
Kirchen, 34 Pfarr- und Schulhäuser, 2000 christliche
Wohnhäuser sind in einen Schiitthaufen verwandelt·
6000 Christen sind ruinirt und hilflos. Die Ver-
luste sind ungeheuer und das Elend haarsträubend.
Wir bitten um schleunige Hilfe.

Wie der Mensch stirbt.
Seit den Anfängen der Geschichte der Menschheit hat

man das Sterben als nothwendigeriveise von Schmerz be-
gleitet angesehen. Allein Nichts konnte irriger sein, die
Wahrheit ist, daß Sterben und Schmerz sich selten zusammen-
finden. Dem Tode können natürlich Wochen und Monate
schweren Leidens vorangehen, wie dies bei gewissen unheil-
baren Krankheiten der Fall ist; allein in dem �Dinge, als er
sich nähert, tritt eine gewisse Gefühllosigkeit ein, für welche
die giitige Natur gesorgt hat. Die Athmung wird langsani
und schwach, dann und wann tritt eine tiefe, seufzerartige
Einathiiiuiig ein, als ob die Lunge sich von einer Lähmung
befreien wolle, und in den immer länger werdenden Zwischeip
räumen zwischen den Athemztigen sättigt sich das Blut mehr
und mehr mit Kohlensäure, � derselben Luftart, die sich
beim Verbrennen von Kohle bildet und deren tödtliche, aber
schnierzlose Wirkungen so oft zum Selbstinord gedient haben.
Während auf diese Weise die Athmung nach und nach
chwäeher wird, fängt auch das mit den Lungen in enger
Verbindung stehende Herz an, sich mit verringerter Kraft
zusammenzuzieheii und des Blut nur eine kurze Strecke weit
durch die Schlagadern hindurch zu treiben, wodurch die äußeren
Körpertheile iiach und iiach erkalten. Auf diese Weise wird
aucl das dem Gehirn zugeführte Blut nicht nur der Menge
nach geringer, sondern auch mehr und mehr mit Kohlensäure
geschwängert, die durch ihre Einwirkung auf die Nerven-
mittxelpuiikte im Gehirn sowohl Bewußtsein wie Empfindung
vernichtet. Der Kranke versinkt allniälig in ein duinpfes
Brüten, feine Lippen nehmen eine graubläiiliche Farbe an,
das Gesicht wird kalt und bleich, ein kalter Schweiß sam-
nielt sich auf der Stirn, auf der Hornhaut des Auges zeigt
sich ein kleiner Ueberzug und mit oder ohne Zuckungen sinkt
der Sterbende seinem legten Schlaf in die Arme. Aber
da die Fähigkeit, Bewußtseins-Eindrücke zu empfangen, ent-
schwunden ist, so muß auch der sogenannte Todeskampf ein
rein inechaiiischer Vorgang sein. Selbst in Fällen, wo die
sinnliche Wahrnehmung bis anlegt anhält, ist das Bewußt-
ein gewöhnlich ruhig und gesammelt, der Körper frei von
Schmerzensempfiiidung

»Wenn ich eine Feder halten könnte, so würde ich
niederschreiben, wie leicht und angenehm es ist, zu sterben!«
� waren die letzten Worte des berühmten Wundarztes
Man. Hunterz und des französischen Königs Ludwig XlV.
legte Worte sollen gewesen sein: ,,Jch glaubte, das Sterben
sei schwerer!« Lord Collingivood, der inmitteii eines wüthen-
den Sturmes auf dein Jjiitreliiieere starb, antwortete einem
Freunde auf die Frage, ob das Schwanken des Schiffes
ihn störe: »O nein, Nichts mehr kann mich stören, denn
ich sterbe; und es muß Jhnen, wie Allen, die mich lieben,
ein Trost sein, zu sehen, wie behaglich ich zu Ende gebe."
Alle, die dem Tode durch Ertrinkeii nahe waren und wieder
zum Bewußtsein gebracht wurden, versichern, daß sie in dein
Augenblick, wo sie zu sterben glaubten, nur wenig litten.
Capitäii Marryat behauptet sogar von seinen Empfindungen
in dem Augenblick, wo er zu ertriiiken glaubte, daß sie in
Wahrheit angenehm waren. ,,Nachdeni der erste Kampf
uni�s Leben vorbei war« � erzählt er � ,,nahin das um
mich heruin schließende Wasser den Anblick wallender grüner
_ r an. Es war keine schmerzliche Einpfindiiiig sondern

eine Einpfindung als ob ich alliiiälig in dein weichen hohen
Gras einer kühlen Wiese niedersänke.« -� Dies ist genau
der Zustandbeim Tode in Folge von Krankheit. Empfin-
dungslosigkeit bricht herein, der Geist verliert das Bewußt-
sein der Außendinge und der Tod stellt sich bald und ruhig
in Folge des Erlöschens der Funktionen ein.

Der durch Chloroforin erzeugte Zustand der Empfin-
dungslosigkeit ist von ähnlichen Visionen begleitet, wie die-
1enigen, welche sich bei dein Sterbenden einstellen. Die
Gegenwart ist vergessen und die Bilder der Vergangenheit,
Jahre lang aufbewahrt in den Vorrathskaiiiiiierii des Ge-
hirns, werden lebendig. Die bekannten Gesichter der Ju-
gendfreunde treten vor das innere Auge, ihre Stimmen
erschüttern das innere Ohr, und der Gedanke, ihnen aber
anderen geliebten Wesen in naher Zukunft wieder zu be·
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gegnen, ist vielleicht das legte Zucken des Bewußtseins.
Jn dem Maße, wie eine Art Nebel fich dann über den
Geist legt, verwandeln fich diese Gesichter der gestörten
Einbilduiigskraft in Wirklichkeiten und die Natur, die seit
lange-i: Jahren in den Gedächtniß-Ganglien  Erinnerungen
aufgespeichert hat, erweist mit ihrer Freimcichiiiig dem ster-
benben Geschöpf eine letzte Wohlthat

Es ist eine Beruhigung, zu wissen, das; auch der mo-
dernen Wissenschaft der Tod nicht mehr das gräßliche Ge-
rippe mit der schneidigeii Sense, fordern eine schinerzlose
Auflösung ist.

�am Grabe der zweiter.
Erzählung von Paul Vöttchcu

Alle Rechte vorbehalten. _Reichs-Gesetz vom 11. Juni l870.
 Fortsetzung.!

»Das Zuchthaus!« murmelte er immer wieder
vor fich hin, und wie in der Eingebung eines plötz-
lichen Entschlusses sprang er auf und sagte: »Nein,
ich werde dem Staat die Kosten ersparen, die er fich
auferlegen würde, wenn er mich im Zuchthause er-
nähren müßte!« Und mit einer Kaltblütigkeit, als
wenn es fich um den Abschluß feiner Bücher handelte,
sagte er: »Jetzt werde ich mit dem Leben abschlie-
f3en, ich habe genug gelebt. Ha, wie sie staunen
und die Hände über den Kopf zusammenschlagen wer-
den, wenn sie hören, Drcnker hat sich ums Leben
gebracht!� Sein Blick fiel auf das Dokumentz ,,doch
was thue ich damit? ich werde dem jungen Brandt
sein Eigenthum zurückgeben, damit der Thor auch
etwas aus dem Leben seiner Eltern weiß, oder
sollte ihm Brandt nichts davon geschrieben haben?
O doch«, sagte er nach einer langen Weile, nachdem
er das Dokument flüchtig durchgeleseii hatte. »Recht
interessant ist es abgefaßt, dieses Schriftstiick, wird
den Jungen sehr freuen es wieder zu erhalten.
Brandt hat es geschrieben, und ich werde es ihm
überreichen. Vielleicht habe ich dann auch eine Be-
rechtigung auf einen rnilden Richterspruch � Ha, ha,
diese Dummköpfe«, sagte er höhnisch, vollführen ein
Leben in dulci jnbilo und verbringen die letzten
Stunden in Sack und Asche, weil sie den ewigen
Richter fiirchten! Wenn es überhaupt einen Gott
gibt, wie kann dieser so viel Unrecht geschehen lassen,
um später seine Lust am Strafen zu haben?"

Solche und in vielen anderen Dingen ähnliche
Lebensanschauungen hatte Drenker Er war ein fast
entmenschter Verbrecher, dem der Glaube an Gott
und die Religion unbekannte Begriffe waren; und
dennoch hatte er sein ganzes Leben hindurch vor an-
deren Leuten die Tugenden der Frömmigkeit zu
heucheln gewußt.

Er fegte fich nieder und schrieb noch an Walther
einige Zeilen, versiegelte und verpackte mit diesen
das Dokument und trug es selbsk zur Post. Dren-
ker wußte, daß Walther erst am anderen Morgen
die Sendung erhielt und bis dahin sollte man ihn
nicht mehr zu den Lebenden zählen! ihn genirte es
wenig, wenn er mit der Uebersendung dieses Schreibens
auch einen anderen Unschuldigen tödtlich verwundete,
seine mit einer langen Reihe von Verbrechen bela-
stete Seele kannte wohl kaum noch den Unterschied
zwischen Recht und Unrecht; und als endlich der
Abend seinen Schatten auf die Erde senkte, verhüllte
er eine verzweifelte, lichtscheue That, die ein Mensch
an fich selbst begingf, um fich dem irdischen Richter
zu entziehen!

Die Sonne stand schon hoch am Horizont, als
Walther am andern Morgen erwachte. Er hatte

. an dem vorhergehenden Abend fast bis in die Nacht
hinein gearbeitet, um noch die nothwendigsten der
ihm obliegenden Pflichten vor seiner Abreise zu er-
ledigen.

Es währte nicht lange, so pochte es an der
Thür und auf fein ,,Herein!« trat das Dienstmäd-
chen in das Zimmer, welche ihm den Kaffee servirte
und dabei« einen sehr umfangreichen Brief auf den
Tisch legte, dessen Absender dergeneigte Leser be- «
reits kennt.

Nachdem das Mädchen fich entfernt hatte, öff-
nete Walther den Brief, den er gerade für nichts
Ungewöhnlicheshieltz da ihm häufig von Seiten der
Regierung so umfangreiche Dienstschreiben zugesandt
wurden.

««
Jedoch wie bitter sollte« er enttäuscht sein. Das

erste, was ihm in die Händ: fiel, war das Dokument
seines Vaters, dessen Jnhalt seine Augen gierig
verschlungen. Er las es nicht nur ein-, sondern zwei-
und dreinial durch und mit dieser Durchsicht kehrte
bei ihm die schreckliche Erinnerung an den letzten
Lebensabend seines Pflegevaters zurück.

»Jetzt weiß ich�, sagte er leise, »Warum er in
seiner Sterhestunde mich um Verzeihung gebeten,
warum er sein ganzes Leben büßend vertrauertcn
Der Arme, er ist nicht so schuldbeladen wie Dieje-
nigen, welche seine Jugend so schnöde niißbrauchten
und seine Unersahrenheit benützten, um ihn zum
Verbrecher an andere werden zu lassen. Die guten
Eltern-«, seufzte Walthen sie niuszten fich der Macht
des schleichenden Verbrechens beugen und gingen
zu Grunde in dem Bewußtsein, daß sie ihr Elend
nicht selbst verschuldet hatten. Er bittet mich, daß
ich das Dokument nicht zum Zweck der Rache ver-
wenden möchte, weil ich sonst Unschuldige verwun-
den könne. Sein Wunsch soll erfüllt werden; ich
will die Rache dem überlassen, der über uns ist;
jedoch verzeihen kann ich nicht, was man meinen
Eltern angethan hat, kann nur Gott verzeihen«

,,Doch wie ist mir?� fuhr er in seinem Selbst-
gespräch fort, ,,ist in diesem Dokument nicht auch
von Drenker die Rede? Sollte mein Wirth? �-
Wer ist eigentlich der Absender des Schreibens?«

Walthcr hatte das Begleitschreiben Drenkers er-
griffen und Durchlas es. »Die Liihr also ist seine
Tochtey hätte ich es geahnt!« sagte er. Jetzt wen-

Bekannt

dete Walther das Blatt um und seine Wangen er-
bleichten, als er die Worte las: ,,Jch übersende
Jhnen das Dokument, da es für mich werthlos ge-
worden. Das Begleitschreiben Meinhardts, der es
mir zitgescindt, liegt dabei; auch das können Sie lesen,
wenn es Sie interessirt Bei der Durchsicht dessel-
ben werden Sie leicht den Grund errathen, weshalb
ich jetzt, wo sie das Alles gelesen haben werden,
nicht mehr zu den Lebenden zähle. Drenker.«

Walther war sehr erschrocken, er sprang auf und
lief unruhig im Zimmer auf und nieder. Ost blieb
er stehen, um an der Thiir zu horchen, ob er die
Stinnne Drenkers nicht vernehmen könne, aber er
hörte nichts; er eilte zu seinem Fenster und öffnete
dasselbe, um zu sehen, ob er nicht sein Geschästslokal
schon geöffnet habe, aber es war geschlossen. Es
war unzweifelhaft, hier war ein Selbstmord geschehen.
Eine fieberhafte Unruhe bemächtigte fich seiner und
er wollte eben hinauseilen, um das Einschreiten der
Behörde zu veranlassen, als er plötzlich inne hielt,
um zu überlegen, ob dieser Schritt auch rathsam sei.
Er durfte es nicht einmal, denn wenn er der Ueber-
bringer dieser Nachricht war, so konnte man ihn
fragen, wie er zur Kenntniß des Ereignisses gelangt
war, und das mußte vermieden werden, denn auf
keinen Fall wollte er zugeben, daß diese große Schuld,
wofür fein Pflegevater 25 Jahre so schwer gebüßt,»
jetzt noch an die Oefsentlichkeit gezogen wurde. »Es
ist genug der Sühne» sagte Walther, »Gott mag
den legten Richterspruch sprechen!«

 Fortfetzung folgt.!

ma ung.
Die sjlbtheilrciigslifte der bei der bevorstehenden Ersatzwahl für das Haus der Ab-

geordneten stinnnlierechtigten Wähler des hiesigen I. Wahlbezirks liegt am l., 2. und 3.
Dezetnber er. im Lüiagistratsbureciu zu Jedermanns Einsicht aus.

Einwendungen gegen die Richtigkeit der Wiihlerliste sind innerhalb 3 Tagen nach dieser
Bekanntniachung bei uns schriftlich oder zu Protokoll anzubringen, worauf cilsbcild die Eutscheidung
erfolgen wird. 

Nanislciu, den 26. November 1881.
Bekanntmachung.

Die Erhebung der Aliarktstandgeldcr auf den Wochenmiirkten hierselbst vom 1. Januar
bis dahin 1885 wird

Der Magistrau
e Eis/ Hi« «: Es« I.IF. »Es-Es

Sonnabend den 3. Dezember er. Vormittags 7212 Uhr!
in unserem Bureaii meistbietend verpachtet werden.

Namslau, den 19. November 1881.

Holzverkauf.
Täglich Vorm. von 8--9 Uhr verkanfe

ich in Windisclk und Poliiisch-?J!iarchtvitz,
sowie alle Sonnabende im Cissiisthof zum
schtvarzett Adler in Iiciixislciii alle Gurten
Bretmholz um die Schläge zu räumen, zu bil-
ligen Preisen. C!. G]atz_

Gegen Einsendiiiikj von 1 J4 in Briefmarkeii
versendet se. B. Jacobs ßulijljanhl. in Magdkburgt
Der neue Reise-Onkel.

Aufzeichnungen desselben. Gut im Eoupcä auch
für Damen zu lesen.

Ferner ebenfalls} für 1 Axt
« Wichtige Schrift für Braut-

Vom änm�lm und junge Eheleute von
Dr. Heiniseh u. Dr. Herzog.

Ferner für 1 Mark:
Frauenliebe und Leben.

Mit Jllustrationeir

Heu und Stroh
lauft jedes Quantnni zu a l l e r h ö ch st e n

Edspiiis Vertun & Sohn.
� der beliebtesten clasfischen Lieder,

Opern - Arien , Volkslieder mit
Roten für Gesang und Pianos
forte und vollständigem Text, in
prachtvollem Einband, sowie 50
der schönsten Tänze nnd Märsche

von Strauß in Albuni-Forinat, alle diese 387
Musikpiecen versendet für 7 alt. 50 «;

R. Jacobs Institutionen, ällughrhurg.

Der Magistrat

her leicht verdaulich. � chocoladen mit 5 n. 10°/o
Sego-Zusatz per V, K° von JG. 1.25 ab; mit Schritte�
Marke xRein Cecao und Zucker: von h. 1.60 eh.

Die Orim-Verpaekunz trägt die Verkaufspreise. °
Unsere Kaieer-checelade  per 1/, K° «. 5! iet  In ·

. Beete, was in Chocolade gefertigt werden kann.
Depßt-Behilder kennzeichnen die Verkeufutellen woselbstnah  he Abhnndlunseniiber den ißhrwerthden Cecao erhältlich.

Sehr. Stollwerck, I
Keim, Ist» Grossh. Sie. Ho�iofemmn.

F Reisfer Gordien, J�
Yauerfelien Æonigleuelsety

frischen Ibumperniekel
__ empfiehlt

II. Stelnitz.

Ein Pferd
ist zu verkaufen.

De. Mensche.

erst �
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,,Wetse Sparsamkeit,
d. h. Sparsamkeit am richtigen Platze, möglichste Einschränkung der Communab
steinern, Verweigerung aller Ausgaben, die nicht durch Nothwendigkeit und berech-
tigte Anforderungen geboten find« � dass sind die. Hauptbediiikfttngen, zu denen sich die
hier nachfolgend genannten, zu

Stadtverordneten
vorgeschlagenen Candidaten verpflichtet haben.

III. Ytlitheikung
Wahlzeit von 9 bis 11 Uhr Vorm.
Brauercibesitzer  Etui! Hoffmann.
Fleischermeister Weber.
Schuhmachermeister Robert Frey.

II. Dibtljeilfung
Wahlzeit von ll bis 12 Uhr Vorm.

Brauereibesitzer Spiitlicly
Cigarrenfabrikant Heine.

l. Ybtljeilkung
Wahlzeit um 12 Uhr Vormittag.

Sanitätsrath Dr. Schupka
Maurernieister Kricke.
Kaufmann Franke.
Dr. Dirska. i

Die Wahl findet Mittwoch den 30. d. OR. im Rathhause in dem früheren Ge-
richtsfaale statt. · r

Yak- gsahkcomtte.
Land. Test. Wzionteek. Dr. Sehnpke. Liebreeht, Krause.

Ihr. Landau. Plosehke. Opitz. Röhrieht. Krieke. II. J. Bermann.
Weber. E. Heilmann. W. Cohn. Franke. W. Spätlich. B. Frey.

K. Gallwltz. A. Kalesse. W. Bachmann, Stellcttbesitzen
Wllh. Müller, Vauergntsbesitzen Ernst Lehmann. E. Welz. Ritter.

Rohnstoek, Fleischer1neister. Hauschild. Schmidt, Schuhmachermeistetx
Postraeh, Schneidertiieister Rothe,  Serbereibefiger. Titze� Kaufmann.

Stenographischer Unterrichts-Cursus.
Der Verein Stolzefcher Stenographen eröffnet am

Montag den 5. Dezember er. Abends 8 Uhr
im Reftaurattt Rückert einen neuen

Unterrichts-Cursus in der Stolzeschen Stenographie.
Das Honorar beträgt 9 Mark. � Anmcldutigew zur Theilnahme an deinselbeti nehmen die Herren
Gertchtsvollzieher Garbe und Thterarzt Kattner entgegem welche auch
nähere Auskunft darüber ertheilen Der Vorstand.

�s,
in Ftreide gezeichnet

nach jeder eingesandten Potographie, werden gefertigt in
B. Sonnevs Atelier in Breslau, Uiofcnthalerftraße 18 It.

Garantie für fprechende Aehnlichkeit!
Die OriginalHWtographie langt unversehrt zurück.

K« Yreise bilkigIL _ »
Die Portraits eigenen sich vorzüglich als dauerndes, effectvolles und billiges Geschenk
Bestellungen werden entgegengenotntiieti von Herrn Elllil Spiller und

in der Buchdruckerei von 0.  Dpitz in Namslau.

s Für: Familien und Lesecirkeh Bibliothekem HotelS, Cafes und Restaurationem

Probeckkunimern gratis und franco.
Ybonnmnntz.preb vierteljährlich 6 Mark. � Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und postanstaltem

Expedition der Illustrirten Zeitung in Leipzig. �L
Abonnements nimmt die 0. 0pitz�sche Buchhandlung in Namslau entgegen.

K� Bass. Sardinen, «
K Anehovis,
IF« Aalronlade,
IF« Ball-Heringe,
  mar. Heringe,

Sardellen 
emp�ehlt

Paul Koschwitz, 
R i n g.

Gute Hausmusik
337 klllssifche �ieber und Arien mit Noten für Ge-

n sang und Pianoforte
50 TsUIzc UUd  von Strauß·
40 Lieder-Transkriptionen, des. Beethoven, Seh«-

bert, Abt, Schumann, Mendelssohm Fesca,
» Gumbert, Kücken, Conradh Kreutzer u. s. w.

12 beliebte Opern-Potpottrrcs.  Freischiitz, weiße
Dame, Norma, Don Jouan, Oberon, Barbier,
Lucia, Zatnpm Fidelio, Hernani, Figaro &c.

Mehrere Salonftncke �-
Ladenpreis dieser ganzen Collection 30 Mark, versen-

det für nur 9 Mark.
R. Jacobs Buchhandlung,

Magdeburg.
« Grimm�s Abtes.

Mittwoch den 30. November er.

It. Zttionnemenktlonccrj
von der Capelle des 8. Dragoncrdliegiittents

unter Leitung des Stabstrotiipeters Herrn 51111115.
Dtnfaug Ytliends 8 J  .

Entree fur Ztiicijtxhitionuenten 50 Fig.

Einzeichtiuiigeti in die AbonnentetpListe werden
noch beim Kaufmann Herrn Werner und an
der Abend-Kasse entgegengenommen.

Zum Wnrst-Abendbrot
auf Dienstag den 29. November ladet er-
gebenst ein C. Kreks,

in Böhmtvitz
Zum

Wnrst-Abendbrot
auf Donnerstag den l. Dezember a. c.
ladet ergebenst ein 

C. Kudell.
Morgens Wellfleisch und Wellwnrst

Getreidemarktpreise der Stadt Namslau
vom 26. November 1881.

Höchste-«: Mittler. ältiebrigfter.
am » Je. H m. H

Weizen 100 Kilogr 22 70 22 20 21 70
. Gcrstc - 15 20 14 60 14 10
« Hafer 14 � 13 60 13 20

Roggen - 17 70 17 20 16 70
Kartoffeln - 3 �� �- �� � �
Heu  pro 50 Kilogr.! 3 70 �� � � �
Stroh  pro Schock! 30 � �� � � �
Butter  pro Eiter! 2 40 � � � ��

sBreslauer Schlachtviehmarkt.] Bei den Märk-
ten am 21. und 24. November stellte sich der Auftrieb
wie folgt: I! 294 Stück Rindvieh  darunter 154 Ochsen,
140 Kühe!. Man zahlte für 50 Kilogu Fleischgewicht excl.
Steuer: PrimmWaare 55�56 M» 2. Qualität 46�48 M.,
geringere 26 bis 28 Mk. 2! 917 Stück Schweine.
Man zählte für 50 Kilo Fleischgewicht beste, "nste Waare
58��59 Mk» mittlere Waare 50�52 Mk. 3! 1109
Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Rilogr. Fleisch-
gewicht excl. Steuer: Prima - Waare 21-�21,50 Mk» ge-
ringste Qualität 8�9 Mk. pro Stück. 4! 454 Stück
Kälber erzielten Mittelpreise

Der Gesammtanflage unseres heutigen Blattes
liegt ein Profpect des weltberühmten, seit 20
Jahren allgemein beliebten Magenbitters von
Wallrad Ottmar Bernhard, Hofdestillatettr Sr.
Mai. des Königs von Bat-ern, bei. Niederlage
in Namslau bei Herrn Otto Palast.

Verantwortlicher Redacteun Oskar Opitz
Druck und Verlag von O. Opitz in Namslau.




